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Hinweis


Dieses Buch soll Mut machen, dass man trotz der schweren Diagnose Krebs nicht aufgeben sollte. Auch wenn der Krebs als unheilbar gilt und er es vielleicht auch ist, so gibt es sehr oft Wege mit dem Krebs zu leben. Das Buch zeigt die individuellen Wege auf, wie ich damit umgehe. Ich habe in sehr vielen Büchern recherchiert, habe mit unglaublich vielen Betroffenen gesprochen, von denen fast jeder seinen eigenen Heilungsweg geht. Keiner dieser Wege ist richtig und keiner falsch. Es gibt keinen perfekten Weg und für jeden Betroffenen gibt es einen anderen Weg. Die von mir aufgeführten Behandlungsmethoden sind der von mir gewählte Weg. Er ist keinesfalls zur Nachahmung gedacht. Er soll nur Anregungen geben. Das Buch ist kein medizinischer Ratgeber, es ersetzt auf keinen Fall den Gang zum Arzt. Trotz sorgfältiger Recherchen erfolgen sämtliche Angaben in diesem Buch ohne Gewähr. Eine Haftung durch den Autor und dem Verlag aus dem Inhalt dieses Buches ist ausgeschlossen.


Bei Wunsch können Sie mich gerne per E-Mail kontaktieren: krebs-heilen@web.de









VORWORT


Dieses Buch ist gedacht als Mutmach-Buch für Menschen, die die Diagnose Krebs erhalten. Auf diese Diagnose ist eigentlich niemand vorbereitet und man ist erst einmal total verzweifelt und weiß überhaupt nicht mehr ein und aus. Es gibt am Anfang keine Minute mehr ohne Krebs. Dieses Buch soll helfen, dass es Wege gibt dagegen an zu gehen. Ich betone in diesem Buch immer wieder, dass jeder seinen eigenen Weg finden muss. Es bringt nichts, meinen Weg zu kopieren, denn jeder Mensch ist individuell verschieden und so muss auch jede Therapie individuell verschieden sein. Es gibt Menschen für die ist ausschließlich die Schulmedizin der richtige Weg. Ich habe auch solche Menschen getroffen. Dann würde ich auch niemals versuchen sie davon zu überzeugen, dass es noch viel mehr über die Schulmedizin hinausgehend gibt, wenn sie davon überzeugt sind, dass nur die schulmedizinischen Behandlungen die Richtigen sind. Mein Weg ist es nicht. Ich verteufele die Schulmedizin nicht, ganz im Gegenteil, ich mache auch ein paar schulmedizinische Dinge und bin von diesen auch überzeugt. Jedoch mache ich noch ganz viel darüber hinaus gehend. Es ist ein sehr langer und steiniger Weg die entsprechenden Dinge zu finden und einzusetzen. Vor allem hört es niemals auf. Ich bin ständig am neu ausprobieren und lerne tagtäglich dazu. Ich hoffe, dass ich mit diesem Buch den verzweifelten Menschen mit der Diagnose Krebs ein wenig die Angst nehmen kann und Tipps geben kann, was man machen kann, aber natürlich nicht machen muss. Auch mir hat es unheimlich geholfen, schon kurz nach der Diagnose ähnliche Bücher wie dieses zu lesen. Sie haben mir sehr viel Mut gemacht. Ich möchte aber auch nicht verschweigen, dass das Schreiben dieses Buches mir dabei hilft all meine Erfahrungen und das Erlebte seit meiner Diagnose zu verarbeiten. Wie kam ich dazu, dieses Buch zu schreiben? Ich brauchte schon einen Anstoß von außen. Eine gute Bekannte, die meinen Weg nach der Diagnose mitbekommen hatte, sagte irgendwann zu mir: Warum schreibst Du nicht ein Buch über deine Krebserkrankung. Du hast Dir so viel Wissen angeeignet. Zuerst habe ich sie nur belächelt, jedoch ging mir der Gedanke nicht aus dem Kopf und ein paar Tage später begann ich mit dem Schreiben. Ich musste jedoch auch feststellen, dass es weitaus schwieriger ist ein Buch zu schreiben, als ich dachte. Es gibt in diesem Bereich jede Menge Bücher und ich erhebe nicht den Anspruch, dass mein Buch besser ist, als andere. Es ist eben mein Buch. Kein Buch aus diesem Bereich ist vergleichbar. Alle sind verschieden, wie auch die Krankheiten und Krankenverläufe verschieden sind. Mir hat es auch nicht genügt ein oder zwei solcher Bücher zu lesen, nein es waren unglaublich viele Bücher die ich gelesen habe und es ist immer noch nicht zu Ende. Ich finde immer wieder Bücher aus diesem Gebiet, die mich interessieren und die kaufe ich mir dann und lese sie. Durch viele Bücher, die ich zu diesem Thema gelesen habe, behaupte ich: Krebs ist nicht unbedingt das Ende. In vielen Fällen ist Krebs heilbar, oder zumindest kann man sehr lange gut damit leben. Viele Menschen sterben irgendwann nicht an dem Krebs, sondern mit dem Krebs. Vielen Krebspatienten wurde nur noch eine Restlebenszeit von wenigen Wochen oder Monaten zugeschrieben, doch leben viele davon auch noch nach einigen Jahren. Für einen an Krebs Erkrankten, seine Angehörigen und Freunde ist es daher sehr bereichernd, zu wissen, dass es durchaus eine Menge Geheilte gibt, egal wie negativ die Prognose einst ausfiel. Es sind vorwiegend die Menschen, die den Kampf gegen den Krebs angenommen und nie aufgegeben haben. Nicht jeder Krebs ist heilbar, das muss man ehrlicherweise sagen. Doch sehr oft ist es möglich mit dem Krebs zu leben, zwar teilweise mit Einschränkungen, aber sehr häufig kann man auch mit dem Krebs ein doch noch glückliches Leben führen. Ich möchte in dem Buch gerne aufzeigen, dass es nicht nur den einen Weg gibt, sondern viele Wege und man persönlich viel dazu beitragen kann, wieder gesund zu werden. Mit der Diagnose Krebs beginnt sofort die Schulmedizin ihr Programm abzuspulen, gemäß den vorgeschriebenen Leitlinien. Dem Menschen, der nun in die Patientenrolle gedrängt wird, bleibt wenig Zeit zum Nachdenken, welche Behandlung er wählen soll. Die Ärzte kennen natürlich die neuesten Methoden in der Behandlung von Krebs und auch die angeblich wirksamsten Medikamente, aber kennen sie auch die jeweils individuellen Bedürfnisse des Patienten und sein Potential an Selbstheilungskräften? Man sollte versuchen, all das negative, dass diese Krankheit so mit sich bringt ein wenig in den Hintergrund zu schieben und sich zu sagen: Alles negative hat auch immer etwas positives. In meinem Fall hätte ich mich wahrscheinlich niemals so intensiv mit einem Thema befasst, wie ich es mit dem Krebs gemacht habe und ich hätte auch niemals ein Buch geschrieben, denn ich hätte keinen Grund dazu gehabt und mir hätte die Inspiration dazu gefehlt. Bis man zu dieser Erkenntnis kommt, dauert es jedoch eine ganze Weile. Hätte man mir das unmittelbar nach der Diagnose erzählt, so hätte ich nur gedacht, was will dieser Idiot von mir, was erzählt er mir für einen Blödsinn. Ich habe Krebs und weiß nicht wie lange ich noch zu leben habe. Das Buch soll auch Freunden und Angehörigen von Betroffenen aufzeigen, hier ist noch nicht das Ende und es soll ihnen ermöglichen über den Tellerrand zu blicken. Aufgeben ist nie eine Option. Gerade gesunde Menschen setzen Gesundheit sehr oft einfach voraus und tun zu wenig diese auch zu erhalten. Dabei sollte Gesundheit den höchsten Stellenwert in unserem Leben einnehmen.


Die Krebsdiagnose ist für jeden Betroffenen ein großer Schock. Man muss sich nicht nur mit der Krankheit selbst auseinandersetzen, sondern auch mit den Veränderungen, die durch diese Krankheit entstehen. Ich hatte plötzlich in einem Monat mehr Arzttermine, wie früher in 2 Jahren. In dieser Zeit ist es enorm wichtig, Unterstützung durch Freunde, Familie, Fachleute und anderen Menschen mit Krebs zu erhalten. Ein wichtiger Punkt für den Umgang mit dem Krebs ist die Hoffnung und die positive Einstellung zum wieder gesund werden. Denn es gibt trotz Krebs eine Perspektive, ein Licht am Ende des Tunnels. Die Aufklärung über diese Krankheit ist enorm wichtig, denn aufgeklärte Patienten sind besser in der Lage Entscheidungen bezüglich der Behandlung zu treffen. Wo erhalte ich solche Informationen? Durch Bücher, durch Online-Recherchen, durch Fachleute, durch Broschüren, durch Veranstaltungen, durch Gespräche mit anderen Betroffenen, etc. Aber es ist immer Vorsicht geboten, denn befragt man 3 Ärzte nach deren Meinung, so erhält man 5 verschiedene Antworten. Deshalb ist es so enorm wichtig, sich selbst zu einem Fachmann für seinen Krebs fortzubilden. Um aus diesen vielen Meinungen den richtigen Weg für sich selbst zu finden. Aber wie auch immer, das Leben mit dem Krebs ist ein Anderes, als das Leben vor dem Krebs. Das Leben wird niemals mehr so sein wie vorher. Man entwickelt sich zu einem anderen Menschen, setzt ganz andere Prioritäten.


In uns allen schlummert Krebs. Das hört sich erst einmal schockierend an, ist aber so. Das ist im Normalfall auch nicht weiter schlimm. Neben der Produktion von gesunden Zellen, produziert unser Körper leider auch täglich defekte Zellen, aus denen dann Tumore entstehen können. Glücklicherweise kann unser Körper solche defekten Zellen normalerweise erkennen und abtöten. In den westlichen Ländern stirbt jeder vierte Mensch an Krebs, das ist eine recht hohe Zahl, es bedeutet jedoch auch dass 75 % nicht an Krebs sterben, sondern an anderen Ursachen. Das bedeutet, dass die Krebsabwehr in unserem Körper bei den meisten Menschen funktioniert. Das bedeutet, dass unsere körpereigenen Abwehrkräfte eine immens große Rolle spielen, ob wir an Krebs erkranken oder nicht. Die Hoffnung stirbt zuletzt, auch wenn diese Hoffnung einem oft durch die Ärzte genommen wird, indem diese mit irgendwelchen Statistiken vorpreschen und einen als unheilbar einstufen. Es gibt immer wieder Patienten, die den Krebs besiegen, entgegen dieser üblen Statistiken. Vielleicht sind genau Sie einer dieser Patienten, die das aus schulmedizinischer Sicht Unmögliche schaffen und wenn nicht, wenigstens ein angenehmes Leben mit dem Krebs führen können. Wichtig ist, dass man bei Arztbesuchen oder Krankenhausaufenthalten seinen gesunden Menschenverstand nicht ablegt. Man sollte immer darauf vertrauen, dass alles gut wird. Das ist nicht immer einfach, aber man muss sich das immer wieder vor Augen führen. Keine Frage, Krebs verändert das Leben ganz heftig, aber man lebt auch viel bewusster, man genießt auch Kleinigkeiten viel intensiver, man freut sich über Dinge, denen man vorher kaum Beachtung geschenkt hätte. Ich gehe heute sehr viel spazieren, ich habe in diesen 2 Jahren auf meinen Spaziergängen mehr Tiere beobachtet, als in meinem vorherigen Leben zusammen. Ich habe einen ganz anderen Blick dafür entwickelt. Ich rege mich heute über Belanglosigkeiten nicht mehr auf, denn sie rauben mir Kraft, die ich dringend für meinen Kampf gegen den Krebs benötige.


Man muss nah der Diagnose auf jeden Fall einiges in seinem Leben verändern, denn wer nichts in seinem Leben verändert, für den wird es sehr schwierig werden, den Krebs auf Dauer aus seinem Körper fernzuhalten. Krebs ist leider sehr heimtückig, oft wächst der Tumor heran, ohne dass man irgendetwas spürt.


Es ist mir sehr wichtig, den vielen negativen Informationen, die im Zusammenhang mit der Krankheit Krebs auf die Betroffenen einstürmen auch die positiven Seiten aufzuzeigen. Ich bin der Meinung, dass man neben der schulmedizinischen Seite, ob das jetzt Chemotherapie, Operation, Bestrahlung, Immuntherapie, Behandlung mit Tabletten oder sonst etwas ist, unbedingt zusätzlich noch vieles aus der naturheilkundlichen Medizin dazu beitragen kann.


Ich möchte euch liebe Leser dazu ermuntern und stärken, euren ganz persönlichen Weg zu finden, seid mutig und holt euch verschiedene Meinungen ein und hört auf jeden Fall auf euer Bauchgefühl. Keine Therapie wird euch helfen, wenn ihr sie nur durchzieht, weil irgendeine medizinische Leitlinie das empfiehlt, ihr aber nicht dahintersteht.


Manchmal wünscht man sich nach dem Aufwachen, diese Krebsgeschichte wäre nur ein sehr unangenehmer Traum gewesen, doch leider ist dem nicht so und wie oft denkt man dann „Mist, du hast Krebs, es war kein Traum.“


Die Krebsdiagnose war auch bei mir ein enormer Einschnitt in mein Leben. Diese niederschmetternde Diagnose hatte sehr große Auswirkungen auf mich, mein Privatleben, mein Berufsleben, sowie meine Wünsche und Träume. Mein Leben hat sich komplett geändert. Meine Vorstellungen von meinem Leben sind völlig anders als früher. Und auch nach nun 3 Jahren ist mein Leben nicht mehr so wie früher, es ist ein völlig neues, anderes Leben. Und es wird sicherlich auch nie mehr so sein wie früher. Doch sind es nun oft die kleinen Dinge, die mir Mut machen. Viele kleine Dinge erfreuen mich heute, denen ich früher kaum Beachtung geschenkt hätte. Ja ich hätte viele wertvolle Erfahrungen ohne den Krebs niemals gemacht, was natürlich nicht heißen soll, es ist toll Krebs bekommen zu haben. Leider gehört auch Angst zu der Krankheit Krebs dazu, das lässt sich nicht verleugnen, auch heute erlebe ich immer wieder Phasen der Angst. Catharina Junk schreibt in ihrem Buch „Auf Null“: Angst ist eine doofe Tante. Die kommt immer uneingeladen und bleibt zu lang.


Das fand ich sehr beeindruckend. Aber trotz meinem meistens positiven Umgang mit dem Krebs ist die Situation schon so, dass ich mir darüber bewusst bin, ich habe Krebs und das 24 Stunden am Tag, 7 Tage die Woche, 365 Tage im Jahr. Das weiß ich und deshalb muss ich nicht noch in meiner Freizeit, wenn ich mich mit Freunden treffe, ständig über dieses Thema reden.









Verlauf meiner Geschichte


Jetzt aber zu meiner Geschichte: Im Jahr 2022 merkte ich, dass ich immer häufiger den Drang hatte meine Blase zu entleeren. Ich habe dieser Tatsache allerdings keine allzu große Bedeutung zukommen lassen. Klar, ich musste nachts mehrmals auf die Toilette und wenn ich Spaziergänge machte, dann nahm ich Strecken, bei denen sich die Möglichkeit bot, mal kurz auszutreten, wie zum Beispiel im Wald.


Bei Spaziergängen in der Stadt gehörten kurze Besuche in einem Café dazu, um auch hier eine Toilette aufsuchen zu können, oder ein Abstecher in ein Kaufhaus um dort die Toilette zu besuchen.


Gegen Ende des Jahres hatte ich dann einen Check Up bei meinem Hausarzt. Der stellte mir eine Überweisung für einen Urologen aus, um eine Untersuchung der Prostata durchführen zu lassen. Ich ließ mir bei einem Urologen einen Termin geben, aber wie das bei Fachärzten so ist, bekam ich den erst 3 Monate später. Nach 1 Monat bekam ich jedoch nachts einen Harnverhalt, das heißt ich hatte das dringende Bedürfnis die Blase zu entleeren, was jedoch nicht ging, oder nur unter starken Schmerzen ein paar Tropfen kamen. Das ging die ganze Nacht, an Schlaf war überhaupt nicht zu denken. Ich bin in dieser Nacht 40-50 Mal zur Toilette gegangen, ohne nennenswerten Erfolg. Am nächsten Morgen habe ich in der urologischen Praxis angerufen und dort mein Leid geschildert. Glücklicherweise hatte man Verständnis für meine Situation und ich durfte gleich kommen. Dort wurden dann verschiedene Untersuchungen durchgeführt, Urinprobe, Ultraschall, die obligatorische Prostata-Tastuntersuchung und Blutentnahme um den PSA-Wert zu bestimmen. Man teilte mir gleich mit, dass die Bestimmung des PSA-Wertes keine Kassenleistung ist und ich den Test selbst bezahlen muss, unabhängig davon ob man Beschwerden hat oder nicht. Stellt sich dann heraus, man hat Krebs, werden alle folgenden PSA-Untersuchungen bezahlt. Das ist unser so tolles Gesundheitssystem, aber unseren Gesundheitsminister betrifft das ja nicht, denn der ist sicherlich privat versichert.


Des Weiteren wurde mir ein Medikament verschrieben, das mir helfen sollte, wieder besser Wasser lassen zu können. Ein Termin für eine Woche später zur Besprechung wurde vereinbart. In dieser Woche waren meine Gedanken ständig bei dem PSA-Wert. Wie hoch wird er wohl sein?


Dann war es endlich so weit. Ich war wieder in der urologischen Praxis und saß meinem Urologen gegenüber, um das Blutergebnis zu besprechen. Er schaute sich die Blutwerte auf seinem Bildschirm und klärte mich darüber auf, dass der PSA- Wert unter 3 sein sollte, mein PSA-Wert jedoch bei 85 liege. Das wäre kein gutes Zeichen, weil ein so hoher PSA-Wert stark auf Prostatakrebs hindeute. Um ein falsches Ergebnis auszuschließen, sollte ich jedoch noch einmal Blut abgenommen bekommen und der PSA-Wert von einem anderen Labor bestimmt werden. Ich war erst einmal ziemlich geschockt.


(PSA ist die Abkürzung für das prostataspezifische Antigen. Dieses Enzym wird ausschließlich von der Prostata gebildet und ist durch einen Bluttest zu bestimmen.)


Wieder eine Woche warten, mit noch größerer Angst, denn irgendwo glaubte ich nicht recht daran, dass das Ergebnis so falsch sein würde, auch wenn ich es insgeheim hoffte. Ich ging noch 3 Tage zur Arbeit, konnte dort aber keinen klaren Gedanken mehr fassen, es gab keine Minute ohne diese düsteren Gedanken an den möglichen Krebs. Man kann sich nicht vorstellen, was das psychisch mit einem macht. Dann ging ich nach der Arbeit zu meinem Hausarzt um der Arzthelferin meine Situation zu schildern und bat sie mir noch diese Woche einen Termin zu geben. Sie meinte, wenn ich eine halbe Stunde Zeit hätte, dann könne ich direkt einen Termin bei meinem Arzt wahrnehmen. Tja es gibt auch noch tolle Ärzte und Arztpraxen. Mein Arzt hatte großes Verständnis für meine Situation und schrieb mich erst einmal krank. Das war Anfang März. Dass ich in diesem Jahr keinen Tag mehr arbeiten würde, ahnte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht.


Endlich war die Woche vorüber und ich saß meinem Urologen wieder gegenüber. Mit ernstem Gesicht, teilte er mir mit, dass das neue Ergebnis leider nicht besser ist, sondern mit 115 sogar noch höher liegt. Er sagte mir, dass jetzt eine Biopsie der Prostata gemacht werden müsse, um Gewissheit zu bekommen, denn trotz allem kann ein hoher PSA-Wert auch andere Gründe haben. Er stellte mir eine Überweisung für die UNI-Klinik in Frankfurt aus, da diese wohl auch sehr gut in Bezug auf Prostata wären. Die Praxis meldete mich direkt dort an, doch auch hier bekam ich (Kassenpatient) erst einen Termin 6 Wochen später.


Generell geht man davon aus, dass man bei einem PSA-Wert von 2-4 noch nicht aktiv werden muss, aber es muss unter Beobachtung bleiben, denn auch hier muss jeder vierte Mann mit einem Tumor rechnen. Bei einem PSA-Wert von 4-10 ist die Gefahr eines Prostatakarzinoms, dass behandelt werden sollte, schon recht hoch. Bei einem PSA-Wert von 10-20 haben bereits 70 % der Männer einen Tumor. Und schließlich bei einem PSA-Wert von über 20 hat so gut wie jeder Mann Prostatakrebs. Und ich lag mit meinem PSA-Wert von 115 weit darüber. Einen Nachteil haben die PSA-Werte jedoch, sie können stark schwanken. Eine lange Fahrradtour, harte körperliche Arbeit, Entzündungen in der Blase oder vorangegangener Geschlechtsverkehr können das Ergebnis verfälschen. Da Prostatakrebs eine ziemlich häufige Krebsart bei Männern ist, wird in dieser Richtung ziemlich viel geforscht und immer wieder neue Behandlungsmethoden entwickelt. Wegen der hohen Gewinnerwartungen haben die Pharmaindustrie, sowie die Krankenhäuser ein großes Interesse an diesen Patienten und es werden leider nicht immer die für den Patienten optimalen Behandlungsmethoden, sondern oft die lukrativsten, das heißt die gewinnbringendsten Behandlungen empfohlen. Daher sollte man sich unbedingt eine Zweit- und vielleicht auch noch eine Drittmeinung einholen. Prostatakrebs ist die meistverbreitete Krebsart bei Männern in Deutschland. Von 1970-1990 war die Zahl der Neuerkrankungen ziemlich konstant, dann ist sie sprunghaft angestiegen, was jedoch nicht unbedingt heißt, dass tatsächlich so viel mehr Männer an diesem Krebs erkrankt sind, sondern dass durch die PSA-Tests mehr Erkrankungen erkannt wurden. Wie Krebs tatsächlich entsteht, welche Ursachen dazu führen ist immer noch nicht mit Sicherheit geklärt, hierzu gibt es verschiedene Auffassungen. Auffallend ist jedoch, dass es in Ländern wie zum Beispiel Japan und Indien deutlich weniger Prostatakrebs gibt als in Deutschland. In diesen Ländern wird deutlich mehr Gemüse gegessen, als in Deutschland, mehr Fisch, weniger Fleisch, insbesondere Schweinefleisch. Die USA bekannt als das Fastfood-Land hat sogar eine noch höhere Prostatakrebsrate als Deutschland. Ein deutlicher Indikator dafür, dass die Ernährung ein starker Grund dafür zu sein scheint. Ich bin jedoch auch der felsenfesten Überzeugung, dass negativer Stress ein großer Faktor zur Entstehung von Krebs ist.


Obwohl der Uniklinik Frankfurt alle Informationen meines Urologen vorlagen, gab es dort erst einmal nur ein Gespräch mit einem Arzt und eine entsprechende Aufklärung über den Vorgang der Prostatabiopsie.


Bei einer Prostatabiopsie entnehmen Ärztinnen und Ärzte mit Hilfe einer Nadel mehrere Gewebeproben aus der Prostata (bei mir waren es 11). Die Biopsie der Prostata schlagen sie vor, wenn sie aufgrund der Tastuntersuchung (digitale-rektale Untersuchung = DRU) oder eines erhöhten PSA-Wertes den Verdacht auf Prostatakrebs (Prostatakarzinom) hegen.


Man sagte mir, die Prostatabiopsie ist derzeit die einzige Methode, um einen Prostatakrebs sicher zu diagnostizieren. Ein Pathologe oder eine Pathologin untersucht das entnommene Gewebe anschließend feingeweblich unter dem Mikroskop. So lässt sich erkennen, ob die Zellen gutartig oder bösartig sind. Damit lässt sich auch die Frage beantworten, ob ein Mann Prostatakrebs hat oder nicht.


Im Labor erkennbar ist aber nicht nur, ob Krebszellen im Gewebe vorhanden sind. Zusätzlich lassen sich auch Informationen über das Stadium und die Ausbreitung des Tumors (TNM-Klassifikation) sowie seine Aggressivität (Gleason-Score) ableiten. Auch ob der Prostatakrebs unter dem Einfluss von Hormonen wächst, also hormonempfindlich ist, kann die Analyse der Krebszellen zeigen. Diese Faktoren spielen wiederum bei der Wahl der Krebsbehandlung eine wesentliche Rolle.


Die Entnahme der Proben erfolgt rektal mittels einer Sonde, ist also nicht sehr angenehm, aber darauf möchte ich hier nicht näher eingehen.


Sobald man nach dem Eingriff wieder Wasser lassen kann, darf man nach Hause fahren. Das stellte sich bei mir jedoch als sehr schwierig dar. Ich habe Wasser in großen Mengen und einen Kaffee nach dem anderen getrunken (der schmeckte in der Caféteria der Uniklinik im Übrigen sehr gut), um den Harndrang anzuregen. Nach ca. 3 Stunden konnte ich endlich auf Toilette und fuhr nach Hause. Doch leider konnte ich auch hier nicht mehr auf Toilette. Wieder habe ich getrunken wie ein Weltmeister. Meine Blase wurde immer voller, so dass es sehr schmerzhaft wurde, aber es ging nichts, ständig hatte ich das Gefühl ich muss auf Toilette, aber es ging nicht. Ich versuchte alles, noch mehr trinken, spazieren gehen, autogenes Training, um zur Ruhe zu kommen, aber nichts half. Na toll, ein Harnverhalt. Nach ein paar Stunden hielt ich es vor Schmerzen nicht mehr aus und meine Frau fuhr mich in die Uniklinik. Dort angekommen stellten wir leider fest, dass in der urologischen Abteilung bereits Feierabend war, man verwies mich zur Notaufnahme. Ich war noch nie in einer Notaufnahme und dachte ich komme gleich dran, großer Irrtum, es waren mindestens 10 Leute vor mir. Ich krümmte mich bereits vor Schmerzen. Nach etwa 2 Stunden kam ich endlich an die Reihe und es ging dann sehr schnell. Ich bekam einen Blasenkatheter gesetzt und die Blase entleerte sich. Es waren 1200 ml, die aus der Blase herauskamen. Im Normalfall fasst die männliche Blase 500-700 ml. Glücklicherweise ist sie enorm dehnbar und platzt nicht gleich. Danach ging es mir sofort viel besser und ich konnte wieder nach Hause. Der Blasenkatheter sollte für ein paar Tage drin bleiben. Nach 2 Tagen bekam ich massive Probleme mit dem Katheter, verbunden mit starken Schmerzen. Meine Frau fuhr mich zu meinem Urologen. Dieser meinte jedoch, dass der Katheter aus medizinischer Sicht noch ein paar Tage drin bleiben müsse. Würde man ihn jetzt schon ziehen, so sei nicht gewährleistet, dass ich nicht wieder einen Harnverhalt bekomme und man müsse erneut einen Katheter setzen. Ich meinte nur, dass mich die medizinische Sicht mal könne und er den Katheter ziehen soll. Er beauftragte seine Mitarbeiterin dies zu erledigen und ich verließ die Praxis und habe wieder mal viel Wasser getrunken, machte einen Spaziergang und noch während ich so durch den Wald lief, konnte ich zum ersten Mal wieder Wasser lassen. Kaum zu Hause angekommen, konnte ich schon wieder auf die Toilette. Juhuu, ich hatte den Harnverhalt überwunden. Mir fiel ein riesiger Stein vom Herzen. In der folgenden Nacht konnte ich endlich wieder einigermaßen schlafen.


Nach 2 Tagen schwoll der rechte Hoden an und ich bekam Fieber. Ich war völlig fertig, denn ich dachte, jetzt habe ich auch noch Hodenkrebs.


Dann rief mich der Arzt der Uniklinik an und teilte mir mit, dass die Biopsie leider das Ergebnis Krebs aufgezeigt habe. Ich sollte mich 3 Tage später in der Klinik einfinden, um die Therapie zu besprechen. Ich war schockiert, jetzt war es amtlich. Ich habe Prostatakrebs. Ich malte mir alle möglichen Dinge aus. Dachte ich werde operiert und vielleicht hinterher mit Chemotherapie oder Bestrahlung behandelt.


Dann kam das Gespräch in der Uniklinik. Der Arzt sagte mir:




	Sie haben Krebs


	Sie haben eine sehr aggressive Art von Krebs


	Der Krebs ist nicht operabel


	Der Krebs ist ein schnell wachsender Krebs




Wenn ich nicht gesessen hätte, so wäre ich sicherlich umgefallen. Mir ist schon klar, dass sich Ärzte eine gewisse Distanz zwischen dem Leid ihrer Patienten und sich selbst schaffen müssen, aber ein klein wenig mehr Einfühlungsvermögen hätte ich mir schon gewünscht. Übergangslos ging er dann über, wie die weitere Vorgehensweise der Therapie auszusehen hat. In meinem Fall gäbe es nur die Tripletherarapie, das heißt zum einen Hormonblockaden durch eine Spritze alle 3 Monate, die die Produktion des männlichen Hormons „Testosteron“ weitgehend eindämmen soll, des Weiteren ein Medikament, dass ich jeden Tag einnehmen soll, das die Produktion des Testosterons in der Nebenniere weitgehend eindämmt, sowie eine Chemotherapie, die schon bald beginnen soll. Der Arzt redete wie ein Wasserfall legte mir diverse Schreiben hin, die ich unterschreiben soll, stellte mir jede Menge Rezepte aus, mit diversen Medikamenten gegen die Nebenwirkungen der Chemotherapie. Ich habe alles unterschrieben, ohne eigentlich zu wissen, was ich denn da unterschreibe, denn in diesem Moment war ich nicht im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte. Ich war nicht zurechnungsfähig. Ich sprach an, dass ich Fieber habe und der rechte Hoden geschwollen sei. Kurzerhand wurde das untersucht und noch ein schnelles Blutbild gemacht. Dann sollte ich 2 Stunden spazieren gehen, bis dahin sollte dann das Blutergebnis vorhanden sein. Wie in Trance verließ ich das Klinikgebäude. Gott sei Dank war meine Frau bei mir und wir gingen in eine Pizzeria und haben dort eine Kleinigkeit gegessen und einen Kaffee getrunken. Ich weiß nicht mehr, was ich dort gegessen habe, aber ich weiß noch, dass es sehr gut geschmeckt hat und das Personal in der Pizzeria sehr nett war. Es soll ja Menschen geben, die in Krisensituationen keinen Appetit haben, bei mir ist eher das Gegenteil der Fall. Genau das habe ich jetzt auch gebraucht. Dann gingen wir noch ein paar Schritte und kehrten in die Klinik zurück. Wieder mussten wir eine Weile warten, bis wir aufgerufen wurden. Die Anspannung war groß, denn noch eine weitere Krebsdiagnose hätte ich an diesem Tag nicht verkraftet. Dann wurden wir endlich aufgerufen. Glücklicherweise gab es jetzt Entwarnung. Kein Hodenkrebs, sondern nur eine heftige Nebenhodenentzündung. Man verordnete mir ein Antibiotikum, das ich 20 Tage einnehmen sollte. Ich verließ die Uniklinik wie benebelt und fuhr mit meiner Frau nach Hause, Meine Frau ist natürlich gefahren, denn wäre ich gefahren, ich weiß nicht, ob wir unfallfrei zu Hause angekommen wären. Zu Hause habe ich erst einmal mit meinen Söhnen gesprochen. Meine Söhne sind 20 und 23 Jahre alt. Mir war es wichtig, mit offenen Karten zu spielen. Ich wollte ihnen nichts verheimlichen. Ärzte reden oft Klartext, um bloß keine falschen Hoffnungen zu schüren, das mag zwar richtig sein, aber für die Psyche des Patienten wäre es oft wichtiger auch ein wenig Menschlichkeit zu erfahren. Die nächste Nacht habe ich kaum ein Auge zugemacht und am nächsten Tag habe ich keinen klaren Gedanken fassen können, das Fieber hat das Ganze noch verstärkt. Ich war froh erst einmal arbeitsunfähig geschrieben zu sein und mein Hirn nur auf mich konzentrieren zu lassen, die Firma für die ich schon seit über 20 Jahre arbeite, konnte ich ziemlich gut ausblenden. Am übernächsten Tag habe ich sehr lange mit meiner Frau gesprochen. Meine Frau hat ursprünglich Krankenschwester gelernt, hat aber fast nie in diesem Beruf gearbeitet, sondern direkt im Anschluss an diese Ausbildung eine Ausbildung zur Physiotherapeutin absolviert und seitdem in diesem Beruf gearbeitet. Sie ist, was die Krankheit Krebs angeht sehr bewandert, denn sie hatte selbst zweimal Brustkrebs, einmal 2005 und das zweite Mal 2008. Sie hat sich seitdem sehr mit alternativen Heilmethoden aber auch mit Methoden der Entspannung befasst. So war sie auch lange in einer Thai-Chi- Schule als Assistentin der Thai-Chi-Lehrerin tätig und hat dort Thai-Chi-Stunden, sowie auch Chigong-Stunden angeleitet. Inzwischen hat sie auch noch eine Ausbildung zur Heilpraktikerin erfolgreich absolviert und sich als Heilpraktikerin selbständig gemacht. In diesen Gesprächen machten wir uns Gedanken, welchen Weg ich einschlagen sollte. Ziemlich schnell wurde mir klar, dass ich nicht so schnell zur Chemotherapie bereit bin. Meine Frau sah das genauso. Das heißt nicht, dass ich die Chemotherapie zu diesem Zeitpunkt komplett abgelehnt habe, aber es ging mir zu schnell. Ich wollte noch keine Chemotherapie, da ich nicht davon überzeugt war, dass mir die Chemotherapie helfen würde. Bei den anderen beiden Methoden, der Spritze alle 6 Wochen und den täglichen Tabletten hatte ich hingegen ein gutes Gefühl. Auch wenn mir klar war, und da haben die Ärzte auch mit offenen Karten gespielt, dass diese beiden Behandlungsmethoden mit diversen Nebenwirkungen verbunden sind. Das sollte sich leider auch bestätigen, aber bei der Krebsbehandlung gibt es kaum eine Behandlungsmethode ohne Nebenwirkungen.


Die Nebenhodenentzündung sollte mir für einige Zeit erhalten bleiben. 3 Wochen hatte ich Fieber, erst dann gingen die Schwellung und das Fieber langsam zurück. Ich bin mir sicher, dass diese Hodennebenentzündung eine Folge der Biopsie gewesen ist. So eine Biopsie ist nicht zu unterschätzen, sie kann sehr dramatische Folgen haben. Das hat natürlich kein Arzt zugegeben, aber ich bin felsenfest davon überzeugt, dass es einen Zusammenhang zwischen der Biopsie und der Nebenhodenentzündung gegeben hat. Ein gutes halbes Jahr später wurde bei einem sehr guten Bekannten nach einem erhöhten PSA-Wert ebenfalls eine Biopsie der Prostata durchgeführt. Auch bei Ihm wurde der Eingriff ambulant durchgeführt. Ich habe ihn 2 oder 3 Tage nach dem Eingriff getroffen. Da ging es ihm noch gut. Dann bekam er wahnsinnige Unterleibsschmerzen und wurde in die Notaufnahme gebracht. Nach einer Untersuchung erfolgte eine Not-OP, hierbei wurde jede Menge Eiter aus dem Bauchraum entfernt. Leider war er durch die OP nicht mehr zu retten. 2 Tage später ist er in der Klinik verstorben. Er war ein total fitter und gesunder Mensch gewesen. Sein Tod hat mich sehr getroffen und meine Skepsis gegenüber der Biopsie noch einmal verstärkt. Auch hier wurde natürlich von den Ärzten kein Zusammenhang zwischen Biopsie und die fatalen Folgen im Bauchraum gesehen. Ich jedoch bin davon überzeugt, dass er an den Folgen der Biopsie verstorben ist. So schnell werde ich mich nicht mehr mit einer Biopsie einverstanden erklären und meine Überzeugung, dass mein Bekannter ohne diese Biopsie noch leben würde, kann mir keiner nehmen. Hier mache ich mich mal wieder bei vielen Schulmedizinern sehr unbeliebt, aber schließlich leben wir in einem freien Land, da muss es doch erlaubt sein, seine Meinung zu sagen. Wenn man mal ein wenig googelt, so erfährt man schon, dass die Folgen einer Prostatabiopsie neben Blutungen, ein hohes Infektionsrisiko sein können, es kann aber auch bis hin zu einer Blutvergiftung (Sepsis) führen. In einem Bericht habe ich gelesen, dass Komplikationen nach einer Prostatabiopsie oft durch Infektionen verursacht werden. Eine Antibiotika-Prophylaxe ist deshalb obligatorisch, doch leider nicht immer wirksam. Schwere lokale Infektionen und Sepsis, im schlimmsten Fall mit tödlichem Ausgang, kommen durchaus vor und wahrscheinlich öfters, als man glaubt, aber dazu gibt es keine Statistiken, zumindest keine öffentlichen.


Die Aggressivität bei Prostatakrebs wird nach dem sogenannten Gleason-Score eingeteilt. Hier unterscheidet man die Einstufungen von 1-10. 1 bedeutet nur eine sehr geringe Aggressivität. 10 ist ist sehr aggressiv und die höchste Stufe. Ich habe einen Gleason-Score-Wert von 9, was leider ziemlich aggressiv ist. Diesen Wert habe ich in der Uniklinik zwar mitgeteilt bekommen, aber diese Information ging an mir vorbei. Mein Hirn hat da wohl abgeschaltet. Erst sehr viel später hatte ich die Kraft in den Befunden nachzulesen.


Nun wurde auch ein CT gemacht, um festzustellen, ob der Krebs bereits gestreut hat. Leider war auch dieses Ergebnis nicht so toll, es gab 2 Metastasen, eine im Beckenbereich und eine im Bauchraum. Eine weitere Untersuchung sollte abklären, ob es auch Metastasen im Skelettbereich gibt. Glücklicherweise waren die Knochen krebsfrei.


Schulmedizinisch wird in der Regel in der Krebstherapie nur der Tumor behandelt, der oft über eine Biopsie festgestellt wird. Dann versucht die Schulmedizin diesen Tumor aus dem Körper zu entfernen. Der Tumor ist jedoch nur das Symptom einer komplexen Krankheit. Diese kann man oft nicht durch Strahlen- oder Chemotherapie beseitigen. Ich sehe inzwischen Krebs nicht als eine rein körperliche Erkrankung, in meinen Augen betrifft Krebs den ganzen Menschen. Daher ist es von enormer Bedeutung den ganzen Menschen zu betrachten und zu therapieren unter Anwendung von komplementären Therapien, wie zum Beispiel Vitaminzugabe, Enzyme, Hyperthermie, Misteltherapie, gesunde Ernährung, Entgiftung, Mineralien etc.


Ich begann sehr viel Lektüre bezüglich des Krebses zu lesen. Wir reden hier nicht von ein oder 2 Büchern, sondern von unheimlich vielen Büchern, teils Fachbücher über den Krebs, teils um Ratgeber über den Krebs und natürlich um viele Bücher von Betroffenen, die über ihren Weg ein Buch geschrieben haben. Teilweise sind es Menschen, die nur noch eine sehr kurze Lebensprognose von den Ärzten bekommen haben, dann aber doch noch viele Jahre gelebt haben oder bestenfalls sogar den Krebs komplett besiegt haben. Das nennt man dann eine Spontanremission. Ganz wichtig ist es positiv eingestellt zu sein, nicht aufzugeben und nach vorne zu schauen. Niemals zurückschauen und grübeln nach dem Motto, hätte ich doch damals dies und jenes gemacht, dann wäre es nicht so weit gekommen. Das bringt nichts, wir können die Vergangenheit nicht mehr ändern, also versuchen wir doch das Bestmöglichste aus der Situation zu machen, den Blick nach vorne zu richten und möglichst viel glückliche Zeit zu verbringen. Von den Spontanremissionen wollen die Ärzte dann aber in der Regel nichts wissen. Wenn tatsächlich einem Patienten eine Spontanremission widerfährt und dieser Patient zweigleisig gefahren ist, das heißt er sich schulmedizinisch und durch Komplementärmedizin hat behandeln lassen, dann ist es nach Ansicht der Ärzte natürlich die schulmedizinische Behandlung, die diesen Erfolg erzielt hat. Wenn wir von einer Spontanremission sprechen, und damit meinen, dass der Krebs komplett verschwindet, so muss man fairerweise sagen, ja es gibt sie, aber leider nur sehr selten, viel öfters jedoch kommt es zu einem Stillstand des Krebses und man kann ein glückliches Leben mit dem Krebs führen. So ist es bei mir auch. Ich konnte den Krebs noch nicht vollständig besiegen, aber ich lebe zur Zeit recht gut mit ihm. Ich fühle mich gut und bin glücklich. Ich bin positiv dazu eingestellt, dass es so bleibt. Die Hoffnung, dass ich den Krebs ganz besiegen werde ist nach wie vor vorhanden und ich arbeite tagtäglich daran.


Wichtig ist am Anfang der Diagnose sich zwar flächendeckend zu informieren, jedoch ist es auch sehr wichtig, nur so viele Informationen aufzunehmen, wie man auf einmal verarbeiten kann. Eine Reizüberflutung tut nicht gut, denn Hirn und Seele leisten zu diesem Zeitpunkt sowieso schon gewaltig viel. Hierbei ist die Schwelle bei jedem natürlich unterschiedlich, man muss selbst herausfinden, was einem guttut und ab wann man sich eher schadet.


Ich habe niemals einen meiner Ärzte nach einer Prognose in meinem Fall gefragt und ich habe es auch vermieden nach einer solchen zu googeln. Man muss sich nämlich immer hinterfragen, welchen Nutzen bringt mir das Wissen über eine solche Prognose und inwieweit schadet es mir, denn kein Arzt der Welt kann eine tatsächliche Prognose liefern. Ich wollte vieles über meine Krankheit erfahren, aber eben nicht alles, denn ich muss nicht alles wissen, denn alles zu wissen schürt nur Ängste, die nicht gut tun. Aber selbst bei sehr niederschmetternden Prognosen sollte man immer versuchen der Hoffnung noch genügend Raum zu geben, was sicherlich oft nicht einfach ist. Verdrängen sie negative Bilder so gut es geht und löschen sie Bilder aus ihrem Hirn, auf denen sie sich schon als Harfespieler im Himmel sehen. Krebs ohne Angst gibt es leider nicht. Man muss lernen mit diesen Ängsten möglichst gut zurecht zu kommen. Sie sollten nicht überhand nehmen.


Ich begann vieles, was ich mir aus den Büchern angelesen hatte umzusetzen. Dazu gehört auch die Ernährung entsprechend umzustellen. Die Ernährung ist enorm wichtig und man kann über die Ernährung verdammt viel erreichen und beeinflussen. Besser ist es natürlich, sich schon vor einer solch heftigen Erkrankung möglichst gesund zu ernähren, aber wie so oft im Leben braucht man erst einmal einen ordentlichen Warnschuss, um das zu tun. Beispiel Zucker. Der Krebs liebt Zucker, also sollte man versuchen ihm möglichst wenig Zucker zur Verfügung zu stellen. Ich habe auch schon vor meiner Erkrankung recht zuckerarm gelebt, was den direkten Zucker angeht, kein Zucker im Tee, kein Zucker im Kaffee, beim Kochen auf Zucker verzichten oder ihn zu reduzieren oder zumindest durch anderes wie zum Beispiel Honig zu ersetzen. Das ist auf jeden Fall besser als der Industriezucker. Solltet ihr Honig kaufen, bitte achtet darauf, dass ihr den Honig bei einem deutschen Imker kauft, denn der deutsche Honig unterliegt sehr strengen Vorschriften. Kauft Ihr hingegen im Supermarkt einen günstigen Honig, so findet ihr sehr oft den Vermerk „stammt aus EU- und nicht EU-Ländern“. Was ist das denn für eine schwachsinnige Aussage. Das bedeutet doch eindeutig, dass der Honig aus jedem Land dieser Welt stammen kann. In vielen Ländern dieser Erde wird in der Landwirtschaft massiv mit Pestiziden gespritzt, was die Bienen dann mit dem Nektar, den sie sammeln aufnehmen und zu Honig verarbeiten. Des Weiteren werden in vielen Ländern die Bienenvölker gerne vorsorglich mit Antibiotika behandelt, um zu verhindern, dass sie krank werden. Auch das Antibiotika ist dann im Honig enthalten. Das ist in Deutschland strengstens verboten. Braucht man dann wirklich mal ein Antibiotikum, so ist man oft resistent dagegen. Daher empfiehlt es sich, etwas mehr Geld auszugeben und bei einem örtlichen Imker seinen Honig zu kaufen. Der minimale Mehrpreis ist es auf jeden Fall wert. Meine Frau und ich sind neben unseren Hauptberufen nebenher Imker, daher weiß ich, wovon ich rede. Das soll nun wirklich keine Werbung sein, um unseren Honig zu verkaufen. Da wir nur eine recht überschaubare Anzahl an Bienenvölkern haben, und seit 15 Jahren Imkern, haben wir genügend Stammkunden, um unseren Honig zu vermarkten. Jedoch enthalten sehr viele Lebensmittel Zucker. Gerade Fast-Food-Gerichte sind oft regelrechte Zuckerbomben. Fast-Food gibt es bei uns in der Familie überhaupt nicht. Doch da gibt es ja auch noch die Gummibärchen, die sind ziemlich zuckerreich. Ich war vor meiner Erkrankung ein regelrechter Gummibärchenjunkie. Ich hatte immer Gummibärchen zu Hause. Ich konnte an keinem Gummibärchenladen vorbeigehen, ohne meinen Vorrat aufzufüllen. Ich habe neben den Gummibärchen vom Marktführer, die es in jedem Supermarkt zu kaufen gibt, alle möglichen Produkte in fast jeder Geschmacksrichtung ausprobiert, von sauer über scharf, bis hin zu fruchtig etc. Nach meiner Diagnose habe ich sofort alle Gummibärchen von meinem Speiseplan verbannt, die restlichen Gummibärchen, die ich noch zu Hause hatte, wurden beerdigt. Ich habe einen kalten Entzug von meiner Gummibärchensuchtdurchgeführt. Es war zu Anfangs ziemlich hart, ja es viel mir wirklich sehr schwer auf meine geliebten Gummibärchen zu verzichten. Doch ich war hart zu mir selbst. Nach 2-3 Wochen hatte ich es geschafft. Ich konnte mühelos im Supermarkt an den Gummibärchenregalen vorbeigehen, ohne dort zuzugreifen. Einen Gummibärchenladen habe ich seitdem nie wieder betreten. Jetzt nach drei Jahren bin ich clean. Ich habe nie wieder auch nur ein Gummibärchen gegessen und es macht mir auch nichts aus, wenn bei Freunden Gummibärchen auf dem Tisch stehen. Das zeigt, wie unsere Lebensmittelindustrie mit dem Industriezucker arbeitet, die Konsumenten regelrecht abhängig macht, so dass sie das Produkt regelmäßig kaufen. Das gilt natürlich nicht nur für Gummibärchen, sondern für eine wahnsinnig hohe Zahl an Produkten. Im Prinzip ist der Industriezucker bei übermäßigen Gebrauch eine Droge, an die man ohne Vorwarnung herangeführt wird. Niemand greift dagegen ein, kein Gesundheitsminister, kein Politiker.
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